
saeculorum! Amen!“ vertrüge schon eher die übliche Übersetzung., „An Ewi1g-
keit“, das könnte auch die Endlosi  eit der geschaffenen Welt, zumal als A
künftige Wel 7i als „NCUEC Schöpiung“ besagen Um aber (:ottes wigkeit in
ihrer unendlichen Erhabenheit allen Umständen un  tet lassen,
ware 6S auch 1er hbesser „ V:E CS WAar 11 Anfang, auch jetzt un!
alle Zeit und ohne nde! Amen!“

11 Vorarlberg, Dr (+eOTg Krozewski

ULTSPRACHE UN  ® VERKÜNDIGUNGSSPRACHE

Die Studientagung des Abt-Herwegen-Institutes in der Abtei Marıa aach VO

bis April 1965 stand untfe dem Thema „Kultsprache un Verkündigungs-
sprache”. Nach einer Eröffnungsrede durch den hochwürdigsten Herrn Abt-Coadjtor
Urbanus Bomm wurden olgende Vorträge gehalten: Altfrid Kassıng OSB, Marıa
Laach ZUm eologischen roblem der Kultsprache, Monsignore Protfessor Leopold
Lentner, Wien: Das geschichtliche Phänomen der Kultsprache (eine ochwillkommene
Weiterführung des Buches Volkssprache und Sakralsprache |Wien 964|1), Professor
Heinrich Schlier, Bonn Verkündigung un Sprache, Dr. Wilhelm Göfßmann, Weın-
garten und München: Die Glaubwürdigkei VO  n Sprache un Sprechen VOT dem
heutigen Menschen (in Ergänzung des Büchleins DIe akrtale Sprache München 1965!)
und Professor Thrasyboulos Georgiades, München, Sprache und Musik 1 ult
er un heute. Da erwarten 1st, dafßß diese Vorträge jeder vorzüglich In
seiner Art 1m Druck erscheinen, soll j1er icht 1m FEinzelnen auf s1e€  54 eingegangen
werden, sondern eher ein persönlicher VO  , der Gesamttagung vermi\tteltwerden.

Von dem Schlußwort der Eröffnungsansprache, in dem darzuf hingewiesen wurde,
daß sich bei dem Tagungsthema die ntimste Sphäre des religiösen Lebens
an  eI in der Experimentieren gefährlich 1st, bis den Schlußworten des etzten
Vortrags: „  1r beugen uns über einen Abgrund”“ WarTt diese agung durchzogen VO  -

tiefem Verantwortungsbewußtsein und ernster orge. DıIie Unterschiede zwischen
„Konservatiıven“ und „Fortschrittlern” (wie heute oft billig heißt) wurden dem-
gegenüber sekundär, obwohl S1e bereits zwischen der Eröffnungsrede und dem ersten
Referat scharf Ausdruck kamen. Die fundamentale Verbundenheit eitete sich.
Vvorzugsweise daher, daß die agung getragen WAar VO  - der gemeinsamen vollen
Teilnahme dem liturgischen ageslau der gastlichen Mönchsgemeinschaft (Kon-
zelebration 1n Hochamt, rezitativer Vortrag Vvon Lesungen und Vaterunser 1n deutscher
prache) Die die orträge anschließenden Diskussionen weit über das bei
Tagungen Gewohnte hinaus ruchtbar, weil ZEeSOTZT wurde, daß S1e S1'  ch 1n den
verschiedensten Formen (Podiumgespräch, Gespräch 1 CENSCICH Kreis, Gespräche
1n kleitnsten ruppen 1n den Sprechzimmern, Gespräche zweit) 1n den entspre-
chenden Graden der Objektivität oder Intimität abspielten.

Dabei ergab sich en  b beglückender Austausch zwischen Geistlichen und Laien,
zwischen Wissenschaft und praktischer kirchlicher Arbeit, OoOw1e zwischen den VeOe71-

schiedenen vertretenen Kirchengebieten (auch Frankreich, die Niederlande, Cster-
reich, die Schweiz]. Die Anwesenheit VO  5 Mitarbeitern den liturgischen Kommıis-
s10nNen, VO:  3 den für die approbierten deutschsprachigen Meßbücher Verantwort-
en und VO  - anderen ersten Fachleuten gab der Tagung verläßliche Substanz
und höchstes Niveau.

Wohl das Beispielhafteste dieser agung WAaT, daß auch bei den härtesten
Auseinandersetzungen denen 6S icht fehlte keinerlei Mißtöne gab, und

entschieden icht aus akademischer Höflichkeit, sondern aus echter Verbunden-
eıt in der letzten Verpflichtung. Ja, iINnan darf J daß die Heiterkeit, die g-
legentlich ber schwere Situationen hinweghalf, aus der tieten Freude der
Sache kam
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Die Diskussionen etfzten meist SpOnNtan sofort nach Beendigung eines ortrags
ein und ‚OSCH sich denI lag hin durch. Es Wal eın einzigartiıges Erlebnis, dafß

in den Raumen des Klosters, bei Tisch, auft Spazıergängen und VOI lem auf
dem Weg uUun! VoL der Kirche eintach mi1ıt dem sprach, auft den 121a tras un
daß el persönliche Oftenheit herrschte. Solche Verbindung zwischen Verpflichtung

Überlieferung, Wissenschait, Erfahrung und Gemeinschaftsordnung und persön-
er Verantwortung WAar das eigentliche Problem, das hinter dem Thema dieser
agung ufstand. ult und Verkündigung sind icht ohne weıiteres mMIit den hoch-
gespannten Anforderungen des modernen Menschen subjektive un! individuelle
Glaubwürdigkeit, ahrhaftigkeit und ebendigkeit in Übereinstimmung bringen,
erwelisen sich ber heute, eben weil s1e den intıiımsten Bereich erfassen, als die
sachgemäßesten Sicherungen ein Versinken der inneren Wirklichkeit 1n Funk-
tionalismus und Relativismus. Mit dem innıgsten Dank die Veranstalter und
Gastgeber verbindet sich der Wunsch, dafß für die nächstjährige agung wieder ein
Thema gefunden werde, das ermöglicht, durch die verwirrende Tagesproblematik
vorzustoßen den unverbrüchlichen Ursprüngen, in denen die Einheit der Kirche
gründet.

Zusammentassend kann ich diese agung nicht besser charakterisieren als durch
ein unscheinbares Erlebnis, das M1r unvergeßlich leiben wird. Einem der Reterenten
und MIr, die WITL 1m Gespräch 1n einem der Klosterkorridore entlanggingen, trat
iıner der 1n einer Liturgiekommission mitarbeitenden Tagungsteilnehmer entgegen,
Sd 115 u11l hne einführende orte einen deutschen Psalmenvers leise VOIL un!
fragte dann einfach „Nun SCH S1e mir, xlingt Ihnen das richtig oder nicht?“”

ER  NI  E
ZEITSCHRIFTENSCHA GEGENWARTSFRAGEN

„Liebendes Interesse im breiten Volk für studiert werden. Neben der Gegenwart
Christi 1n seinem Stellvertreter dürtendie Liturgıe mu{ß deren Gestaltung wecken

können. icht 1Ur dazu .Z dafß auch die anderen Formen dieser egen-
äuft. Jedes liturgische Element WAart 1n der versammelten Gemeinschaft
oll seiner Eıgenart entsprechend ehnan- selbst und 1n den eucharistischen Gestalten

nıcht vergessch werden. Deshalb 1St ınedelt werden: Eın 1ed gehört 9
das (sotteswort gehört verkündet gute Eröffnungszeremoni1e nötıg, in der
er führt seine liturgische .us. die Begegnung des Herrn MIt seinem

Eın Einmannbetrie entspricht nıcht dem Volk erkennbar wird. Der Vorsitzende
Die liturgische braucht einen passenden Platz 1M Raum,Geist der Liturgie

Haltung ol dem Volk 1mM Rahmen eines hne VO  ; der Einheit mıiıt den Gläubigen
vernünftigen Maßes und auf uge Weise isoliert werden. Diese Einheit muß
anerzOScCH. werden Im Rahmen des sıch zeıigen ın Geste, Wort un Gesamt-
heute Möglichen oll ine gew1sse Stilrein- altung des Zelebranten. Dieser muß sich

auch die Verbundenheit MIt den Fern-heit erstrebt werden.“ (z. willkürlicher
Wechsel zwischen Volkssprache und Lateın) stehenden, den Nichtpraktizierenden, mit

ing INn Anıma IV/1964, 319 der 1özese und ihren Apostolatsgruppen,
Walter-Olten) besonders durch seinen Bischof Einheit

MI1t der universalen Kirche mühen. Aus-
coetu1 in persona Christiı praeest“: hilfspriester sollen sich beim Ptarrer des

Bedachtnehmend auf diesen Satz der Con- ÖOrtes über die gottesdienstlichen Gewohn-
StitutiO de Liturgia tellte der Kongrefß heıten intormiıeren un! sich s1e halten.

Anderseits haben s1e das Recht, sich auf1n and (7.—10. fest: Die unk-
tion des Priesters innerhalb der Kirche die Vorschriften der Liturgiereform be-
un! bei der liturgischen Feier soll Nau ruten. Der Priester ol aus pastoralen
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